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«Wir können so viel voneinander lernen»
Am Samstag fand im Allerheiligen ein interkultureller Nachmittag statt. Zwei Inklusionsprojekte wurden präsentiert. «Gemeinsam Kultur» 
spiegelt das Interesse an Kultur wider, das Geflüchtete teilen. Sie haben jedoch nicht immer einen einfachen Zugang dazu.

Mia Schatzmann

SCHAFFHAUSEN. Die kulturelle Melange ver-
schiedener Lebenswege wurde durch «Treff-
punkt Museum – wir alle sind Kultur» seit 
2022 gefördert. Es ist das erste Projekt, das 
vorgestellt wurde. 

«Treffpunkt Museum» organisiert erleb-
nisreiche Museumstouren für Migranten 
und Einheimische. Finanziert wird das Pro-
jekt durch das Migros-Kulturprozent. Das 
Ziel sei, gemeinsam kulturelle Erlebnisse 
zu teilen und sich auszutauschen. Gemein-
sam haben die Teilnehmer Ausflüge in die 
ganze Schweiz gemacht: Sie waren zu Be-
such im Freilichtmuseum Ballenberg, im 
Tinguely-Museum in Basel und im Mu-
seum für Kommunikation in Bern. 

Bettina Looser, Geschäftsführerin Eid-
genössische Migrationskommission, sagt 
zum Projekt: «Wir können so viel voneinan-
der lernen.» Als Teilnehmerin an den Aus-
flügen sei es schön gewesen, dass man  
ein Stück Freizeit miteinander verbringen 
konnte. Diese Erfahrung wurde am Sams-
tag dem Publikum des Allerheiligen zu-
gänglich gemacht: Im Fokus stand, sich 
auszutauschen. In den verschiedenen Dia-
log-Rundgängen konnten sich die Besu-
cher über ihre Ansichten zu verschiedenen 
Objekten unterhalten. Es entstand ein re-
ger Austausch über die Interpretation von 
Gemälden. 

Kultur zugänglich machen
Die Teilnehmenden an den organisierten 

Ausflügen haben das Projekt am Samstag 
selbst vorgestellt: Auch, warum solche Pro-
jekte wichtig sind. «Ich habe mich gefragt, 
wie man Kultur hier erleben kann», sagt 
Yulanie Perambadage. Sie lebt seit 15 Jah-

ren in der Schweiz und kommt ursprüng-
lich aus Sri Lanka. Neben den Kosten für 
Museumsbesuche, die für einige einfach zu 
hoch sind, seien solche organisierten Aus-
flüge eine grosse Hilfe, sich zu integrieren. 
«Es ist bei uns Kultur, dass die Frauen zu 
Hause bleiben», sagt sie. Sie interessiere 

sich sehr für die Kultur im Allgemeinen 
und die Schweiz. Im Rahmen des Projekts 
«Treffpunkt Museum – wir alle sind Kul-
tur» hat sie viele Museen in der Schweiz be-
suchen können und viele neue Freundschaf-
ten geschlossen. «Ich hatte die Möglichkeit, 
rauszugehen», sagt sie.

Das zweite Projekt, initiiert vom Arbeits- 
und Kulturraum Triangolo, trägt den Na-
men «Mein Neuhausen – ein Nachbar-
schatz». Es habe das Ziel, den Blick von 
Neuankömmlingen auf Neuhausen einzu-
fangen. Das Ergebnis dieser Zusammen-
arbeit liegt in Form des Buches «Neuhau-
sen neu entdeckt» vor, das mit Texten und 
Fotos die Vielfalt einfange. Walter Millns 
hat die Autoren und Autorinnen als Text-
Coach betreut. Viel Hilfe sei nicht nötig ge-
wesen: «Ich habe ab und zu den Anfangs-
satz geschrieben», sagt er. Die Ideen für die 
Geschichten seien von den Autorinnen und 
Autoren selbst gekommen. Fünf von ihnen 
haben am Samstag ihre Texte vorgelesen. 
Von witzigen Kurzgeschichten bis hin zu 
Texten über Heimweh: Die Lesung stiess 
auf grosses Interesse. Das Refektorium war 

rappelvoll: Es wurde gelacht und gespannt 
zugehört. Die Bilder aus dem Buch konnte 
man in einer Fotoausstellung besichtigen. 
Und wer sich am Samstag zwischen den 
Dialog-Rundgängen, Lesungen und Präsen-
tationen stärken wollte, konnte dies an einem 
Buffet mit Essen aus aller Welt tun. Die Ver-
knüpfung des Projekts «Treffpunkt Mu-
seum» und «Mein Neuhausen» ergibt Sinn: 
Beide Projekte vereinen Menschen unter-
schiedlicher Herkunft, um gemeinsam Kul-
tur zu erleben und zu machen. Deshalb auch 
«Gemeinsam Kultur».

Fünf der Autoren von «Neuhausen neu sehen» (von rechts nach links): Oleh Kasadzhyk, Arman Jafari, Eduardo Abraham Muhl 
Barquera, Beatriz Susana Gutierrez-Tapias, Cevriye Gündogdu und ihr Text-Coach Walter Millns.  BILD MIA SCHATZMANN

«Es ist bei uns Kultur,  
dass die Frauen  
zu Hause bleiben.»
Yulanie Perambadage 
Teilnehmerin

Schemenhafte Traumbilder 
farbig in Musik gefasst
Einmal mehr zauberten die  
Geigerin und Komponistin Helena 
Winkelman und ihr hochkarätiges 
Ensemble zu einem originellen 
Thema ein ganzes Universum 
hervor, diesmal unter dem Motto 
«Nachtschwärmer».

Gisela Zweifel-Fehlmann

SCHAFFHAUSEN. Am Samstag spielten in 
der Rathauslaube sieben Streicherinnen 
und Streicher: die künstlerische Leite-
rin Helena Winkelman und Brandon 
Garbot, Violinen, Mirka Scepanovic und 
Alessandro D’Amico, Viola (und Violine), 
Michal Balas und Stéphanie Meyer, Cello, 
sowie Stefan Preyer, Kontrabass. Die Kla-
rinettistin Karin Dornbusch und Con-
suelo Giulianelli (Harfe) trugen aparte 
Farben dazu bei. Am Anfang stand das 
unterhaltsame Streichquintett op. 30,6 
«Musica Notturna delle Strade di Mad-
rid» des frühklassischen Komponisten 
Luigi Boccherini (1743–1805) für seinen 
hochadeligen spanischen Brotherrn. 
Trotz des dazumal neuen empfindsa-
men Stils malte das bizarre Ausnahme-
werk mit instrumentalen Sondereffek-
ten ein musikalisches Bild vom städti-
schen Nachtleben der damaligen Zeit. 
Glockenklänge, Ave-Maria-Gesänge, Ro-
senkranzgebete, Strassenumzüge («Pas-
sar una calle» = Passacalla, Passacaglia), 
öffentliche Sänger und blinde Tänzer, 
sie boten ein vordergründiges, buntes 
Spektakel und keine feinsinnige Musik 
fürs Gemüt. Die Fünfergruppe musizierte 
mit witzigen Kontrasten und sichtlichem 
Spass.

Sprung in die Moderne
Unterschiedlicher hätte das Folgende 

nicht sein können: Im sehr leisen, diffu-
sen «Nebenstück» (1998) des französi-
schen Komponisten Gérard Pesson klan-
gen nebulöse Erinnerungen an eine 

Brahms’sche Klavierballade an. Auf ein-
drückliche Weise erschienen im Unter-
bewusstsein zwischen Atemgeräuschen 
im Tiefschlaf diffuse Fetzen von Melo-
dien und Harmonien als luftig hinge-
hauchte Tonfragmente, und letztlich 
löste sich alles in Nichts auf. Daran 
schloss sich die Uraufführung des neu-
esten Stücks «Clair – Obscur» für Streich-
septett, Bassklarinette und Harfe des 
Welschschweizers Gérard Zinsstag (geb. 
1941) – der Komponist war anwesend. In 
der durchlaufenden Musik, frei von je-
der spürbaren Taktgliederung, erklan-
gen akribisch ausnotierte, irritierende 
Klanggewebe, zum Teil in extrem hohen 
Registern und mit unerwarteten Akzen-
ten als Hineinhorchen in unterschied-
lichste Obertonklänge. Der musikalische 
Kosmos durch erweiterte Tonalität mit 
vierteltönigen Mikrointervallen – irisie-
rende Schwebungen, Flageoletttöne, Glis-
sandi, Tremoli, perkussions- und bogen-
technische Effekte wirkten zum Teil bei-
nahe gruselig. Überraschend führte er 
zu einem jazzig angehauchten, groovig-
rhythmischen Mittelteil und erinnerte 
etwas an George Gershwin. Die intensiv 
agierenden Spieler zeigten eine beein-
druckende Konzentration.

Umso nachvollziehbarer erklang das 
Streichsextett des 25-jährigen Arnold 
Schönberg: «Verklärte Nacht» (1899), ein 
Werk von epischer Länge vor seinem 
Schritt in die Moderne der Zwölftonmu-
sik. Die Vertonung des Gedichts von Ri-
chard Dehmel löste einen Sturm der Ent-
rüstung aus, weil es gegen die gesell-
schaftlichen Konventionen verstiess. Die 
verzweifelte Beichte einer Frau, die ihrem 
Geliebten in einer stillen Vollmondnacht 
eröffnet, schwanger von einem anderen 
zu sein, war berührend. Er verzeiht ihr 
und führt alles zu einem glücklichen 
Ende. Das «Notturno für Harfe und 
Streicher» des 22-jährigen Schönbergs 
bildete eine Zugabe von schwelgerischer 
Romantik mit dem ganzen Ensemble. 

Carole Alston bringt Schwung in das 
Publikum des Jazztreffs Schaffhausen
Mit einem bunten Querschnitt 
durch die Geschichte des älteren 
Jazz und zwei Stargästen  
bringt das Swingtett von Jürg 
Morgenthaler den Saal des  
Restaurants «Altes Schützenhaus» 
zum spontanen Mitklatschen.

Karl Hotz

SCHAFFHAUSEN. Die Konzerte des Jazz-
treffs Scha"ausen sind meist geprägt 
durch alten Jazz im New-Orleans-Stil. 
«Für einmal bringen wir heute ‹echli 
öppis anders›», versprach Präsident 
Alain Holzer dem wie immer ausver-
kauften Saal. Und er übertrieb dabei 
nicht. Für etwas anderes sorgte erstens 
die Sängerin Carole Alston – die wohl 
beste Sängerin seit Langem beim Jazz-
treff. Zudem brachte Frits Landesber-
gen mit seinem Vibrafon für alten Jazz 
doch eher ungewohnte Töne zum Er-
klingen. Die beiden waren Gäste beim 
Swingtett Jürg Morgenthalers (Klari-
nette und Saxofon) mit Alessandro 
d’Episcopo am Piano, Christoph Spren-
ger am Bass und Martin Meyer an den 
Drums.

Nicht nur die Besetzung war beson-
ders, sondern auch der Stil des Swing-
tett. Bei den häufig langen Soli über-
zeugten besonders Morgenthaler und 
d’Episcopo durch Interpretationen, die 
nicht – wie sonst manchmal beim älte-
ren Jazz – einfach gängigen Mustern 
folgten, sondern sehr eigenständig ge-
staltet wurden. Und ein fast drei Minu-
ten langes Duett mit Meyer am Schlag-
zeug und Landesbergen, der dazu an 
eine Trommel wechselte, zeigte, wel-
che Variationsbreite Drums haben kön-
nen, wenn zwei Virtuosen zusammen-
wirken. Oder auch eine lange Solo-
nummer von Landesbergen, der das 
Thema von «Sweet Georgia Brown» mit 
vier Schlägern am Vibrafon in immer 

wieder anderen Variationen interpre-
tierte, sorgte für einen Auftritt, wie 
man ihn beim Jazztreff noch nie gehört 
hatte. Dem Publikum gefiel das offen-
sichtlich, auch wenn oder vielleicht ge-
rade weil das Swingtett nicht einfach 
alten Mustern folgte.

Grosse Variationsbreite
Wie gut die sechs Musiker sind, zeigte 

sich auch immer wieder am Zusam-
menspiel. Sei es, dass Morgenthaler 
eine Interpretation von «Georgia on my 
mind» von Alston auf dem Saxofon sehr 
einfühlsam untermalte, oder das Zu-
sammenspiel von D’Episcopo, Morgen-
thaler und Landesbergen, die sich die 
Themen stets von Neuem zuspielten 
und weiterentwickelten. Wie brillant er 
die Klarinette beherrscht, bewies Mor-
genthaler zudem an den Klassikern «Si 
tu vois ma mère» von Sidney Bechet 
oder «Avalon» von Benny Goodman. 
Stücke von dessen Bigband, auch als 
Hommage an Lionel Hampton, den Alt-
meister am Vibrafon, wurden immer 
wieder eingestreut. Landesbergen konnte 
dabei immer wieder beweisen, dass er 

den Vergleich mit Hampton keineswegs 
scheuen muss.

Carole Alston schliesslich reihte 
Höhepunkt an Höhepunkt. Sie be-
herrscht jeden Jazzstil. Ganz sanft 
wie im erwähnten «Georgia on my 
mind», fast im Stil eines Raps in  

«Undecided», klassisch-fetzigen al-
ten Jazz in «Oh when the saints», 
schmelzigen Blues mit «What a won-
derful World», bei dem es im Saal 
mucksmäuschenstill wurde – kurz 
einfach die ganze Bandbreite des al-
ten Jazz. Das Publikum war begeistert 
und liess sich von Alston immer wie-
der zu rhythmischem Mitklatschen 
animieren. Kurz: Es war ein Jazz-
abend der Sonderklasse – gerade weil 
er «ein bisschen anders» war als sonst 
beim Jazztreff.

Carole Alston begeisterte das Publikum am Samstagabend. BILD KARL HOTZ

«Für einmal bringen wir 
heute ‹echli öppis anders› 
als sonst häufig.»
Alain Holzer 
Präsident Jazztre! Scha!hausen


